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~ D I 1 U R 1 A L 
***************** 

Na c h der vollschlsnken Jubiläumsausgabe rolgt hUh eine dühhe 

Ferienausgabe . Oie aktuelle Inflat i onsa u sgabe kommt öuc h noch 

relativ spät. Das hat mehrere Gründe: 

i) fe ri en 

2) Personalmangel 

3) Dorlis Blinddsrmdurchbruch; Gueti Besserlg! 

4) DU könntes t auch wieder mal was zum Gelingen des Geoscopes 

beitragen! 

Damit wären wir wi e der mal beim leidigen I nema : Wir sind nur 

noch zwei Redaktoren und unsere werbungsversuche fallen auf 

völlig unfruchtbaren Boden . Wi r bekommen nun l angsam das Ge­

fÜhl. dass das Geoscope gar nicht mehr interessiert . ~un sind 

wir andrerseits nicht daran interessiert etwas im Schweisse 

unseres Angesichts zu produzieren (Spasmocibalgin ahoi). woran 

gar kein Interesse mehr besteht . Vor allem erscheint es uns 

unglücklich. wenn keine Geografen aus dem Grundstudium mitar­

beiten. Dies ist nicht nur ein Aufruf an die zukünftigen Dritt­

semestrigen. sondern auch an alle Neueintretenden. 

Das Redaktorenteam besteht inzw i schen aus zwei Anthropogeo­

graphen und es besteht nun die Gefahr. dass das Geoscope zu 

einer Anthropogeografenzeitung wird und das ist eigentlich 

nicht der Sinn des Geoscopes. Diese Gefahr besteht darum. weil 

wir je länger je mehr selber schreiben und immer seltener Artikel 

bekommen. Es gibt aber auch löbliche Ausnahmen . die uns regel -

mässig mit Artikeln beliefern . Ein herzliches Dankeschön an s i e. 

Wenn wir schon beim Danken sind . will ich es 

nicht unterlassen. Beat. Norman und Hartin für ihren 'Aktiv­

diensf im Namen der Redaktion herzlich zu danken . 

Um das Geoscope etwas attraktiver und informa­

tiver zu machen. würden wir gerne etwas über die laufenden 

Dissertationen und Diplomarbeiten abdrucken. J eder Beitrag 

von Doktoranden und Diplomanden über ihre Arbe i ten ist will­

kommen. 

Wer a n dieser Stelle das Inhaltsverzeichnis er­

wartet muss nun das Geoscope nicht enttäuscht und ungelesen 

in die Ecke schmeissen. Wenn Du - lieber Leser - das ganze 

Geoscope durchliest. wirst Du feststellen . dass das Inhalts­

verzeichnis auf der letzten Seite ist. Nun viel Spass beim 

Durchlesen. 
Atzi 



ü b r i gen s • •• der Elch, wo ist er ? 

Seit einiger Zeit verspüre ich einen eigenartigen Druck auf meine 

Hirnwindungen und ich werde das Gefühl nicht los, dass da etwas 

wuchert, das nicht dorthin gehört - ein Geschwür. 

Das Geschwür wertneutraler Wis~nschaft, das sich fröhlich mit der 

tauben Grauheit meiner Hirnzellen paart. 

Folge: Das Ohr verkauft sich mehr und mehr dem Wissensmonopol, die 

Stimme wird dessen Funktion. Die vom Schreibzeug verkrüppelte Hand 

verfällt nur noch bei der Berührung einer mit Bildschirm verbundenen 

Tastatur in erregtes Zittern. Das Auge ist zwar nicht blind, aber 

glücklicherweise stumm. Die Füsse vom ständigen Sitzen schon ganz 

platt. 

Erfreulich jedoch die zunehmende Ellastizität des Rückgrates. Auch 

die linkslastige Pumpe, lyrisch oft Herz genannt, flattert noch un­

beirrt vor sich hin, woraus eigentlich zu schliessen ist, dass sie 

letztendlich doch nur ein unförmiger Klumpen Muskulatur ist, der sich 

ein abruptes, schmerzloses Betriebsende wünscht. 

übrigens ••• STUDENT ••• mein Name. 

Wissenschaft als geistige Selbstbefriedigung. 

Wissensorgasmus. 

Verpackt in high tech, Datenbank und Kunst am Bau. 

Göttin - Monstrum Wissenschaft. 

Hier wird Wissen geboren, oft mit der Zange, aber immerhin. In Daten 

und Graphiken fassbar gemacht. Entmystifiziert . Vollständige Daten­

reihen strahlen jene unerschütterliche Sicherheit aus, nach der wir 

uns doch alle sehnen. 

Xerox, Floppy und Stabilo ersetzen das verlorengegangene Rückgrat. 

Woher meine Arroganz Mutter Wissenschaft und ihre Familie so in den 

Schlamm zu ziehen, habe ich mich doch selber in die Reihen ihrer 

Jünger und Jügerinnen gemischt? 

Ihre Selbstgefälligkeit macht mir Angst. Ihre Eigendynamik lässt 

demjenigen, der in ihren Sog kommt keine Bewegungsfreiheit mehr. 

Fakten - geschliffen, lackiert, ablegbar. 

'Wissen macht Leute' (NZZ). 

Bürgschaft für Relevanz und Richtigkeit geben die monumentalen 

universitären Hallen, Doktoren- und Professorentitel - eben die 

Wisenschaftlichkeit. 

1 
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Woher dieser Respekt? Diese Ehrfurcht? Woher das Streben nach 

fixen Wahrheiten, leblosem Wissen? 

Wo sind die Orakel geblieben? Sie liebt mich - er liebt mich nicht. 

Es ist nur zu e in leuchtend, wer mitreden will, muss die Sprache be­

herrschen, mit allen Kommata und Exponenten. 

'Das ganze Alphabet' (NZZ). 

Fragezeichen und Gedankenstrich sind unbeliebt, Um- und Ablaute 

geradezu verpönt. Dialekte verboten. Schliesslich sollen Missverständ­

nisse vermieden werden. Räuspern ist Unsicherheit, Schweigen heisst 

nicht wissen. 

Die Bibliothek wird zum Tempel. Fachliteratur zum Gebetbuch. 

'Lesen macht keinen Lärm' (NZZ). 

Minarett samt Muezzin haben ausgedient. 

Ich verfalle in Schwarzmalerei. So schlimm ist es nun wirklich nicht 

und schliesslich sauge ich ja selbst weiterhi" begierig an der 

wissenschaftlichen Mutterbrust, sei es aus unbeflecktem Interesse, 

nacktem Ueberlebenstrieb oder mangels einer besseren Idee. 

Eine Frage jedoch noch: Hat einer von euch schon einmal einen Elch 

in den Hörsaalreihen sitzen sehen, der mit seinen Bratpfannen von 

Hufen Papierflugzeuge aus Skriptblättern faltete? Noch nie? - Schade! 



Aus ÜNKEL ÄLBERTS GEOGRAPHEN-ScHATZTRUHE 

Mein Onkel Albert geht schon gegen neunzig . Vor über 50 Jahren hat er in 

Zürich an der Uni Geographie studiert; seine Diss1 steht noch heute in 

unserer Institutsbibliothek. In den Dreissigerjahren hat er sich in Amerika 

mit soil erosion und soil conservation befasst2• Er hat natürlich grosse 

Freude daran, dass ich jetzt so quasi in seine Fussstapfen trete, und er 

nimmt auch regen Anteil an meinem Studium. Bereits hat er mir Teile sei­

ner Geographia-Sammlung vermacht, darunter zwei Standardwerke von der Sor­

bonne aus den goldenen Zwanzigerjahren3,4 

Unter vielem anderem habe ich da auch eine Anleitung für die Vorbereitung 

von Exkursionen gefunden, die offenbar für angehende Assistenten bestimmt 

war. Also, was· für Binsenwahrheiten man den Studenten damals auftischte! 

Zum Glück kommt das heute nicht mehr vor. Da fangen die doch wirklich da­

mit an, man müsse das Datum einer Exkursion innerhalb des Instituts ab­

sprechen, damit sie nicht mit einer andern kollidiere oder mit einer ab­

solut zwingenden obligatorischen Uebung. Und dann sollten diese Studien­

ausflüge frühzeitig wenigstens soweit geplant sein, dass sich die Studen­

ten anfangs Semester einschreiben könnten . Es gehe doch nicht an, wird 

darin gerügt, dass nur Studenten eine Chance zum Tei lnehmen hätten, die 

statt zu studieren dauernd am Anschlagbrett herumhängen würden. 

Weiter geht es mit dem Rat, sich beim Bestellen der Kollektiv- Billette 

nach den gerade gültigen Vorschriften zu erkundigen - steckte die SBB 

schon damals im tariflichen Umbruch? Dann kommen ein paar Selbstverständ­

lichkeiten wie die, dass man beim Festlegen des Treff-Zeitpunktes mögli ­

che Verspätungen der Teilnehmer wegen Tram- und Zugs-Pannen bei der Anrei­

se (wenn das Tramrössli bockte?) einplanen müsse . Empfohlen werden fünf 

Minuten. Bei Fahrten über die Grenze sei auf das Mi tbringen von gültigen 

Reiseausweisen hinzuweisen, und man müsse auch immer im voraus angeben, 

wann ungefähr aber auch wo genau man die Student en wieder entlasse. Es 

komme eben leider immer wieder vor, dass sogar Studierende noch ander­

weitige Verpflichtungen eingingen. 

J 



Ich frage mich, ob das Wetter früher wirklich so viel besser war, wie es 

uns die alten Leute immer glauben machen wollen. Denn da wird bereits un­

ter "unbedingt erforderlich" ein Schlechtwetterprogramm erwähnt, da es im 

Sommersemester in der Schweiz oft regne. Aber auch die Alternativen müss­

ten genau abgeklärt werden, z.B. ob eine nahegelegene Wirtschaft geöffnet 

sei und ob man dort mit so vielen schmutzigen Leuten, resp. Schuhen (Ui, 

sicher mussten die damals auch bei besten Verhältnissen in den Bergschuhen 

antraben!) einkehren könne, ohne viel zu konsumieren. Studenten hätten ja 

meist nicht soviel Geld. Es sei bei der "Variante Regen" dann aber nicht 

zu vergessen, die nach der Exkursion zu lösenden Aufgaben dem veränderten 

Programm anzupassen. Man könne ja nicht gut hinterher z.B. Dinge verglei­

chen, die man wegen Wolkenbruch gar nicht angeschaut habe . 

Ein Abschnitt Ist auch den Beilagen gewidmet, die man den Studenten ab­

geben soll. Sie sollten lesbar sein, eine Bemerkung, die sich natürlich auf 

die damaligen schlechten Kopierverfahren bezog und heute obsolet ist. Also 

ich weiss nicht, wer damals so Beilagen zusammenstellte, doch da wird al­

len Ernstes vorgeschlagen, den Anfang in den ersten Teil aufzunehmen, am 

besten gleich an den Anfang • • . Hingegen seien Informationen, die mehr 

für Spezialisten gedacht seien (z.B. die so beliebten lateinischen Namen), 

in den Anhang zu verbannen. 

Pikant fand ich Hinweise, dass es speziell Geographen vermeiden sollten, 

sich zu verirren. Genaues Kartenstudium gehöre zu den grundlegenden Vorbe­

reitungen. Alldings sei das Orientieren in einem Wald natürlich schwierig, 

für biologisch Gebildete allerdings kein Problem, weil sie sich spezielle 

Pflanzen oder -Format ionen merken könnten. So ungefähr nach der Melodie: 

Nach dem dritten quercus pubescens und de~'prächtigen Diptam-Stand links 

bis zu den ersten Waldvögelein, usw. Wenn man den Weg in der Vorwoche 

nochmal s abschreite, könne man sich ja gleichzeitig auch vergewissern, 

dass der Zeitplan stimme. 

Dieser Zeitplan scheint ein echtes Problem gewesen zu sein, denn es wird 

ausführlich darauf eingegangen, der Zeitaufwand für Hin- und Rückreise müs­

se in einem vernünftigen Verhältnis stehen zum mögl ichen fachlichen Ge ­

winn. Es sei nicht s innvoll, wenn die Studenten an einem Halbtages-Ausflug 



4-5 Stunden unterwegs seien und für die effektive Anschauung nur eine ein­

zige übrigbleibe. Grössere Ausflüge sollten so geplant werden, dass man 

wenn möglich schon auf der Reise etwas erklären oder besichtigen könne. 

Es grenze an Unfug, wenn die Studenten und die begleitenden Dozenten stun­

denlange, ermüdende Fahrten auf sich nehmen müssten, nur um nachher haupt­

sächlich Erzählungen zu lauschen, was man auch im Hörsaal hätte tun können . 

(Das war natürlich in den legendären alten Zeiten, "als das Reisen noch 

mühsam und beschwerlich war", und nicht heute, wo uns hochmoderne Cars be­

quem, schnell, klimatisiert und mit geruchloser Toilette, kurz: wie in 

einem Traum, über Land führen.) Wenn man schon weit fahre, müsse es sich 

auch lohnen. Doch gerade Geographie-Studenten seien ja leicht zu befrie­

digen, da gebe es ja welche, die sich sogar für Landschaften interessierten 

und so unattraktive Sachen wie Blockschuttmassen, Periglazial, Murgänge 

oder auch Schluchten und Gletscher dankbar und faszi niert betrachten wür­

den. Es lohne sich deshalb bestimmt, ein reiches Programm zusammenzustel­

len und auch einen schönen Platz für das Einnehmen des mitgebrachten Mit­

tagsbrotes auszusuchen für den seltenen Fall von prächtigem Wetter, selbst 

wenn man dann erst spät, ev. nach sechs Uhr abends, nach Zürich zurückkeh­

re. Die Studenten würden sich nämlich dan an den Exkursionen freuen, und 

schliesslich befördere Freude den Studienerfolg ungemein. 

Ich freue mich darauf, meinen Onkel Albert bald wieder zu sehen und ihm 

von meinen wirklich hochinteressanten Exkursionen nach Holderbank und ins 

Fürstentum Liechtenstein zu erzählen. Dass uns die "fürstliche" Chef­

Hostess erklärte, die Liechtensteiener seien früher so arm gewesen, dass 

sie froh gewesen seien um die Fronarbeit an den Rheinverbauungen (daher ­

wohl der Name, der früher sicher noch mit h, also Froharbeit, geschrieben 

wurde), wird ihn sicher amüsieren. 

Marianne Hürzeler 

Und hier selbstverständlich die wissenschaftlichen Anmerkungen: 

1) Gut A., Das Felsrelief an der Vere i nigung glazialer Täler, Diss Uni 
Zürich 1936 

2) Gut A. , Amerikas Kampf um den fruchtbaren Boden, in: Jahrbuch 1940 der 
ostschweizerischen Sekundarlehrerkonferenzen 

3) de Martonne Emm., Abrege de Geographie physique, Pari s 1922 
4) Vidal de la Blache, P., Principes de Geographie humai ne, Paris 1922 

Jetzt erst stelle ich fest, dass ich den ausführlich zitierten Leitfaden 
für Exkursionen nicht mehr finde. • und nachträglich bin ich auch nicht 
mehr so sicher, ob er wirklich aus Onkel Alberts Schatz truhe stammte. 
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~1 u ___ "ßg(l~ l!lQIlfL der -ph v s i sc h elLS~.Qillj:t f ig 

Ce'danken <JUS tipI' Alltl'itt', svut lesung von Dr.~lar t ill (,ampe, ' 

Mit rlt ~ 1lI ThpfII ;i: Scll\v<:lnkuIHJE-11 d t=::r gpomor"phologischpn A.ktivit~jl 

t-'in Bf-: itl ' af~ 7. 111 I<lim(.tqpsrllicillp (jl-!" NacIH:> lsze it. wil-d e ine 

",11 ti:igl ictll' Fr·et!JeslYllllnq rlel ' C;<'omorpholoui e hel'iihr"t. die 

kf~ il1 e (Iesel Iscl,aftsrp!.C'van z hCit - oder v,pll p ,~ : ltl dpch '/ 

Es bestpl!f'n t'el".,cht. gle Annahmpl1 , dass d i (' "PUl i '.Je ~lpnsch " 

helr. (I;~s I\lim;., bppinflusst So dürftp jedennetnn VOIII soYP ' 

Ilal1ntell TI' p; hhalls(!ffekt gehii.' t habpn. Kl iIll3Sch,,'allkunge ll können 

für vel' sct1i e dene (,ps<> llsch",ftsgl" lppcn einschneillende Folge n 

hal)fe n. man c1pnk e nur a n die Landwir·tschaft und dalllit an nIe 

ExistenL VOll vi.~lPII ~lellschpn in fIel' dritte!! We lt . Eine 

Ho f fnulIf,j, "I i 1118s<.:hwallk1IfltJe ., ! ,p(,l>'qn~'r: Zll kÖllnen. I:>psl. pI! t i 111 

Vprst311dnis dps ,;t.;tlJ<dlen I\limagescllelH'ns, UIIl fluh,:pitig 

!'l "og"os'!n ste I I en 7 11 I<ön n e n. Ein mög I i e ll e r Weq, d i es •. 's 7 i (' I 

zu err' c!ichl~n, bilde ll ~:e !lnln is.<;e uber Stpuer" fal'lol' en, wel c he 

aus cler" K I i lIlagesch i eh te gewonnen werden I<ollnell" 

Diese Gedanken bilneten den Schluss dei' Anl, · itts\,ol' lesung. 

Nun e r schein e n clip Untcl' sucllullgen d er' o<~olllur' phnlo!lisch e n 

Aktivität unter einem IJesonderen Blickwinl<el. 7.w~i Punkte 

bildei. cl 'ie Voraussetzungen für ' solche Untersuchungen. ['I' stells 

rnUssE'1l djp 1Jnter ' ~1Jchl ' (>n Prozesse datipl~ bar s(~in und z~'L'it.ells 

." ind Kenntnisse übpr (Iie entschei.jenclen 1<limatisc hen 

Stl'\l P I' lal:to l'pn nor·v:('lldiq. Aus nem Kat.!lo[J geomor'pholoqiscller 

Pr' Qzesse er I 8 11 tel' t e Hel I" Gamper' nl< t ue I I e IIn l. e r "sucl1unnen zu 

Klimafal<tor e n im spe z iellen Bel'eich ":"olifluktion". 

Unter Solifll/ktion versteht man eine Art von L~od<>nfliesspn 

in der" subl1i\'alen S(ufe hpr'vlwger' ufen chln: h Frost. ­

wr,c llsp l c l"sc!lPinllngell . Hi e l" stellt sich nun Iconkrpt di<o' Fragp 

n<lch cl"m Z usalllmenh<lll!l zwischen KI ima 1111(\ Pr'ozess " In (> i lI e m 

e r'sten ScIn·;tt qir,g"s rlarum , die Solifluktil)n Z ll ClnalysiPI' p tl. 

Nach <jer' f\PQI' i ffsk l iil lIng und <1 er' Mr,dplli e llll1!Jsph;:rsp sind 

qll;1nt i t a t i V I":> MP. SSU ll t-l e rl nöl i q. wir: sr:lJiltl di e s~ FeIdctl "b ' .. 'il 

. ..:.:(" i 11 kann. 7.l-! iutl~ n r l i ,-' 11(.:' I ~ rl iche n Di;ls df~~ Nat i nni-ll pt::Jr"IH! S 

I-: I i lila 

'J IIS 

un1 prslJI'ht 

l' i gC'l1en 

p ,l"ill lIIitll \.:' i llt'r ' S~' i 1.s 

i II s 1 i Ill1 i 011,,1 I 



tJetriebenen Messstatit)n(~n. 

Nun sind nie Vo,~al.lSSplzlHI[Jt!n vl)r~ ltand(~n. dif-' Efi fscheidentipil 

LI illl3faktcwE'n zu i :::-:oJ i eren. IIp,' , 

nal un.i ssenschaft I I ,'Io('n 

sr"llen, 

~ 'ls;'lIIl1l enhäntw 

rl i ,~ 

da , ~ /.u 

Die Er'Ol,lmisse 

mi t der Daurer' 

se i ne" U',ll,,'sllchllngen 7.e igel', d:lsS ,So I i tl uk li nn 

der Schneeu"dechun9 lIllcI der' Ve9"tal i (In horr' e -

I if'ren, !\lIfgnm(1 va,'iablel' :Sol i flul,1 inllsraren schi ipsst HpI'!' 

(i;Jlllper auf ein ozeanisches Klima in dpr prst~n Hölft· e des 

F'ost,ylazials und auf eill IwntinelluJles Klinr", i" (kl' 7.'''eitl'!1l 

liiErte, Splbstvel'sUllIdlir:h sind die Ergebnisse wpsentlich 

detcdlliertel'. so k811n die er'halten ... Klimakuc've gut mit anderen 

bestehenden. ver q I i ehen We>l"u",n. dip [tu f 1H1d"I'I~n "I i 1118paretm" tel' 

basipren. 

Im Hinblick auf die Relev<lllZ der Untersuchun!,ll" !l ist "ine 

DatellbasisE'I'wei lerung ,,'ünschellswerl, GI eicllZp i t i 9 soll dip 

Forschung auf andere Frustprozesse auslleclehnl werden, 

In unserem 6,Semester beginnen zur' Zeit 4 Diplomanden ihre 

Ar~)eit im NationalpClI"k, Mit den TII",men über 

Solifluktionsvel'breitung in Zus8mmenhung mit der' Schneedecke. 

\'egetat i orrsbedeckunq . mi kl'ok J i ma L i sclH' SI 3m.!or t rak lor'en une! 

Permafrost könnte viellE-icht eine sC/lche lli\'l'I' sifikation 

stClttfinden, 

Fel h Keller 
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E X ~ URS ION NAGRA-FBLSLABOR GRIKSBL (Furrer/Müller) 

Datum: 

Programm: 

26.6.1986 

Abfahrt: Carparkplatz Sihlquai/Trümpy um 08.15 Uhr 

Rückkehr: Gegen 17.00 Uhr 

- Ankunft gegen 11.00 Uhr auf Gerstenegg 
- Besichtigung des Felslabors (siehe Prospekt) 

Die Dauer beträgt etwa 2 - 2~ Stunden 
- Anschliessend Mittagessen (Lunch, bei Regen 

ev. Restaurant Hospitz) 

Allgemeines: - Gutes Schuhwerk 

Kosten: 

Anmeldung: 

Die Temperatur im Stollen beträgt ca. +12 0 C 
- Rauchverbot im Stollenl 

Fr. 10.-- (Immatrikulierte) 
Fr. 35.-- (Nichtimmatrikulierte und Auditoren) 

Anmeldeliste auf dem K-Stock . Die Anmeldung 
ist erst definitiv, wenn der Beitrag einbe­
zahlt ist (bis 12.6.86, bitte aufliegende 
Einzahlungsscheine benutzen) . 



I~ 

NAGRA - oder der Schlag in den Fels 

Aufgrufld des undifferenzierten Exkursionsprogrammes, hatte 

jeder eine eigene Vorstellung über das, was uns im Stollen 

erwarten sollte . Aber was dann kam, übertraf die kühnsten 

Vorstellungen : 

Impressionen 

Bei strahlendem Wetter und Laune fuhren wir pünktlich um a15 

Uhr ab, trotz Fahleitungsbruch der VBZ am Bahnhofquai und 

Verkehrschaos. 

Bei strahlendem Wetter und Laune erreichten wir das Brünig­

Hospitz. Unser Wunsch nach Kaffee, Sonne und frischer Luft 

wurde uns durch Herrn Burga mangels Zeit (Planung!) verwehrt . 

Bei strah l endem Wetter und leicht bewölkter Laune trafen wir 

Herrn Furrer in Meiringen . Auf der Fahrt referierte er über 

die Bedeutung des Grimsel-Passes während der Wa1ser-Wande­

rungen (denen wir dieses Semester auffallend häufig begeg­

net sind) . 

Bei strahlendem Wetter und immer noch leicht bewölkter Laune 

bewies uns Herr Burga seine hervorragenden Kartenlesekünste . 

Nach dem hieraus folgenden kleinen Umweg, fuhren wir um 11 30 

Uhr 

bei strahlendem Wetter und mässig bewölkter Laune mit dem Car 

direkt (!!!) in den Stollen ein. Spätestens in diesem Moment 

verstanden wir die vor einer 1/4 Stunde gemachte Bemerkung 

der Exkursionsleitung, man könne sich noch schnell im Bus 

verpflegen . Neugierig jemanden beim "Rankaufwärtsessen" zu 

sehen, beobachteten wir den Car . Aber kaum einer wagte sich 

an dieses waghalsige Experiment . 



Bei strahlendem Wetter und bewö1kter Laune wurden wir in den 

zentralen Bereich (1,3 km im Berg) des Felslabors geführt. 

Mit hohlem Bauch wurden uns die Ohren vollgestopft. Zuerst 

ein zu spezifisch geologischer Vortrag von Herrn Or. Müller 

(NAGRA), danach eine kurze Einführung ins Felslabor durch 

die PR-Agentin Frau Schatzmann. Sie begleitete uns ein bis 

eineinhalb Stunden behelmt durch die kreisrunden Stollen. 

Hier bewunderten wir Klüfte, Bohrlöcher und Ventilations­

anlagen. 

Bei strahlendem Wetter und stark bewö1kter Laune verliessen 

wir schweren - kopfes den dunklen Stollen mit dem attrakti­

ven Zi e1 Grimse1-Hospi tz.1 Aber nun übernahm der Chauffeur 

die weitere Planung unserer Exkursion. Er machte uns um 14 15 

Uhr darauf aufmerksam, dass er schon um 17 30 Uhr in Zürich 

sein müsse . Das Hospitz fiel darum in den Stausee und wir 

kurvten wieder zurück ins Tal. Unterwegs wurde uns erlaubt, 

den mitgebrachten Lunch hinter einem "Strassen-Restaurant" 

bei tiefblauem Himmel in einer 3/4 Stunde zu verzehren . 

Bei strahlendem Wetter, völlig bedeckter Laune und rumpeln­

dem Bauch rumpelten wir in Richtung Zürich. Während der 

glühend heissen Rückfahrt erfuhren wir vom Chauffeur, dass 

er die Lüftung nur i m Stehen einschalte . 

Bei strahlendem Wetter und gewitterhafter Laune eröffnete uns 

Herr Furrer, dass wir schon am Bahnhof Enge (Viele Tramver­

bindungen) aussteigen dürfen. Dieses "Dürfen" verwandelte 

sich aber sofort in ein "Müssen". 

Bei strahlendem Wetter und hage1 -gewitter-st urm Laune wurden 

wir pünktlich um 17 30 Uhr am falschen Ende der Stadt hinaus­

komplimentiert. 

Diese NAGRA-Exkursion wurde zum erstenmal durchgeführt, und 

zwar im Rahmen des kommenden Nebenfaches Umweltlehre. Dieses 

1 siehe Exkursionsprogramm 



Thema wurde weder angesprochen noch ein Bezug dazu herge­

stellt. Umweltfragen und politische Belange wurden umgangen, 

dafür wurde umso spezifischer auf die Geologie eingegangen, 

was für U~weltlehr-Nebenfächler eindeutig zu unverständlich 

wäre. Die umweltpolitische Quintessenz des Vortrags von Herrn 

Dr. Müller, dass es eben schwierig sei radioaktiven Abfall 

endzulagern, genügt unserer Meinung nach nicht für eine Tages­

exkursion. Ausserdem ist diese Tatsache wohl allen (auch ohne 

Exkursion) hinlänglich bekannt . 

Im Stollen bekamen wir den Eindruck, dass vor allem Klüfte 

(Wasserzirkulation !) untersucht und geologische und tektoni­

sche Prognosen erarbeitet werden. Das Felslabor im Grimsel 

ist nur als Labor gedacht und kommt als Lagerstätte nicht in 

Frage. Auf den Hinweis, dass die Bedingungen an anderen Stel­

len völlig anders sind und wieso dann so viel Geld und Zeit 

i nvestiert werde, bekamen wir die unbefriedigende Antwort, 

dass man Erfahrungen sammeln und Messmethoden entwickeln will. 

Apropos Fragen: Frau Schatzmann erschien uns zu inkompetent. 

Es stellt sich die Frage, ob es sinnvoll ist, "studentische" 

Fragen von einer PR-Agentin beantworten zu lassen . Ihre Aus­

führungen klangen zwar schön, aber Informationen kamen kaum 

an. Es erg i ng nicht nur den Autoren so, sondern auch der 

Grossteil der Teilnehmer blickte oft ratlos in den Stollen . 

Die im Tunnel angebrachten Informationstafeln waren zudem 

sogar teilweise miss- und unverständlich . 

Die Exkursion war ein organisatorisches Debakel, wie aus un­

seren Impressionen hervorgeht . Uns erscheint es wenig sinnvoll 

für zwei St unden Information sechs Stunden carzufahren. Un­

ser Verbesserungsvorschlag : Eine zwei-tägige Umweltlehr­

Exkursion mit den Schwerpunkten Wasserkraft (Stauseen), 

NAGRA (plus evtl . Kernkraftwerkproblematik), Flora und Fauna 

usw . Weiter würden wir ein kundenfreundlicheres Carunterneh­

men vorziehen . 



Sinn und Zweck der NAGRA sind nur am Rande erwähnt worden. 

Wir erfuhren zwar, dass man auf Millionen von Jahren hinaus 

eine geologische und tektonische Prognose erstellen will, 

dass aber die Bedingungen an jedem Ort anders sind. Wir 

waren alle zu müde und hungrig, um auf solche Ungereimthei­

ten zu reagieren und eine Disku s sion anzuregen . Fragen wie : 

- Kann die Wissenschaft (oder die Menschheit) Verantwortung 

für eine Prognose von unvorstellbaren 10 Mio. Jahren und 

für Taten, deren Folgen noch vi ele s pätere Generationen 

spüren werden, übernehmen? 

- Wieseo untersucht man granitische Gesteine, wenn diese als 

Endlagerstätte in der Schweiz kaum i n Frage kommen? 

wurden daher gar nicht ausgesprochen . 

Die NAGRA-Exkursion erwies sich in dieser Form als Reinfall. 

Von einigen Te i lnehmern wurde diese Unternehmnung als zehn­

fränkige Unterschrift auf dem Zulassungsschein zum 2 . Vord i ­

plom angesehen. 

SCHADE !!! 

Doris und Atzi 



16 
Liste mit Planern und Planungsbüros 

Im Rahmen des dritten Teils der Vorlesung 'Geografie der 

Schweiz'. in dem es um 'Steuerung der räumlichen Entwicklung 

insbesondere durch die Raumplanung' ging, ste llte uns frau 

Häberli freundlicherwiese eine Liste der Planer z ur Verfügun g, 

die dem 'Bu n d Schweizer Planer' (BSP) angehören. Wir erhielten 

auch eine Liste mit den Adressen der kantonalen Planungs­

stellen. Die se beiden Listen liegen im Fachvereinszimmer. 

Studenten, die sich für Praktikas, Ferienjobs etc. inter­

essieren können von diesen Listen die Adressen für eine even-

tuelle Kontaktaufnahme abschreiben . Die liste sollte nachher 

auch noch für andere Interessenten i m Fachvereinszimmer liegen. 

(Gell, nöd eifach mitnäh! ) Die Kontaktaufnah me sollte selb­

ständig erfolgen. 
atzi 
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